Ich will dem Durstigen geben von der Quelle 
des lebendigen Wassers umsonst.

Gott spricht – Offenbarung 21,6
Dazu passend ein Abzähl-Reim:

1 – 2 – 3 – 4 – 5 – 6 –   Sie sind der Siebte und damit draußen. 

1 – 2 – 3 – 4 – 5 – 6 –   auch Sie haben leider keinen Zugang zu sauberem Trinkwasser. 

1 – 2 – 3 – 4 – 5 – 6 =   AUS! Leider müssen auch Sie ohne gesundes Wasser auskommen! 

Kein schöner Abzähl-Reim, werden Sie denken und empfinden, aber so ist es nun eben in unserer globalen Welt: Ein Drittel der Weltbevölkerung lebt ohne die einfachsten sanitären Einrichtungen wie etwa eine Toilette. Jeden Tag sterben 4000 Kinder an Krankheiten wie Durchfall, Ruhr und Cholera. 

Für Leute, die in Wohlstandsländern leben, mag dies vielleicht neu sein. Aber es ist immer gut, etwas Neues zu lernen. Vielleicht gibt es in deren Gebieten genügend Wasser. Sauberes Wasser. Wasser aus einer Quelle. Wasser aus einem kühlen Brunnen. Von Familien oder den Behörden überwachtes oder geklärtes Wasser.  

Wasser kann man nicht genug haben, wenngleich es Situationen gibt, in denen man „genug vom Wasser“ hat. Weltweit gibt es Wetterphänomene, die den Menschen das Leben schwer oder sogar unmöglich machen. Fast täglich erfährt man aus den Medien, dass Hochwasser oder eine Sturzflut die Bewohner überrascht haben.

Hochwasser kann verschiedene Ursachen haben. Meist ist Dauerregen verantwortlich für Hochwasser in den großen Flüssen; lokale Gewitterregen können in kleinen Einzugsgebieten zu Sturzfluten führen. Regnet es in 24 Stunden mehr als 15 bis 30 Liter auf einen Quadratmeter, so kann dies zu Hochwasser führen. Die Wetterdienste warnen dann vor Starkregen. Hat man sich zu Beginn noch über den Regen gefreut, kann er doch bald zur großen Gefahr werden.

Die größte Wasserkatastrophe ist in allen Kulturen überliefert. Das viele Wasser mit seiner zerstörenden Wucht hat viele Menschen- und Tierleben ausgelöscht. Auch die Bibel erzählt in 1.Mose/Genesis 6–9 in aller Breite von der Sintflut vor vielen Jahren. Wissenschaftler sind sich sicher, dass sie die Sintflut zur Zeit Noahs auf 50 Jahre genau bestimmen können; Muscheln und Schnecken haben zu dieser Erkenntnis beigetragen. Ganz viel Wasser war im Spiel. Bislang konnten Wissenschaftler die Entstehung des Schwarzen Meers nur auf den Zeitraum von 7700 bis 5600 v. Chr. festlegen. Das ist enorm. Nach biblischer Angabe ereignete sich die „große Flut schwarzen Wassers“ etwa um das Jahr 1600 vor Christus. Aber wie so vieles in der Wissenschaft ist auch dies umstritten. 
Das deutsche Wort „Sintflut“ hat mit „Sünde“ nichts zu tun. Es enthält die germanische Vorsilbe „sin-“, die so viel wie „andauernd“ oder „umfassend“ bedeutet, bezeichnet also eine „weltweite Flut“. Die Bibel sagt ausdrücklich, dass die Gottlosigkeit und die Bosheit der Menschen groß war. Wie groß muss das Maß von Unglauben und Ablehnung Gottes sein, um von Gott so abgestraft zu werden? 

Wir lesen dazu in 1.Mose/Genesis 6,5–8: Als aber der HERR sah, dass der Menschen Bosheit groß war auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar, da reute es ihn, dass er die Menschen gemacht hatte auf Erden. Und es bekümmerte ihn in seinem Herzen und er sprach: Ich will die Menschen, die ich geschaffen habe, vertilgen von der Erde, vom Menschen an bis hin zum Vieh und bis zum Gewürm und bis zu den Vögeln unter dem Himmel; denn es reut mich, dass ich sie gemacht habe. Aber Noah fand Gnade vor dem HERRN.
War nicht der abschließende Befund der Schöpfung ein ganz anderer? Da heißt es doch: Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. 1.Mose/Genesis 1,31. Gut ist das, was vor Gott besteht, weil es von Gott kommt und zu Gott hinführt. So meint auch der Apostel Paulus: Denn alles, was Gott geschaffen hat, ist gut, und nichts ist verwerflich, was mit Danksagung empfangen wird. 1.Tim.4,4. War es nur die allgemeine Undankbarkeit, die zu dieser Katastrophe führte? Oder war es die angeborene und anhaftende Bosheit, groß und grob? Seit wann reut Gott etwas, das er doch gut gemeint und geschaffen hat? Ist Gott da etwas aus der Hand geglitten? So machen wir uns Gedanken. 

Schön ist, dass Gott nicht alle und alles „über nur den einen Kamm schert“. Da war doch einer. Da war Noah. Ob er der Einzige war, das wissen wir nicht, müssen wir auch nicht wissen. Aber dass er offenbar so gelebt hatte, wie Jesus es von dem fragenden reichen jungen Mann in Matthäus 19,17 erwartete, das scheint doch der Fall zu sein: Was fragst du mich nach dem, was gut ist? Gut ist nur Einer. Willst du aber zum Leben eingehen, so halte die Gebote. 

Das scheint bei Noah Usus gewesen zu sein, eine feste Entscheidung für sein eigenes Leben und das seiner Familie: Noah war ein frommer Mann und ohne Tadel zu seinen Zeiten; er wandelte mit Gott. 1.Mose 6,9. Noah war mit großer Sicherheit kein „Heiliger“, auch wenn er uns von der Bibel wie ein solcher dargestellt wird; das sehen wir einmal an der Eskapade in seinem weiteren Leben. 

Grundsätzlich wäre gegen seinen Weinanbau nichts zu sagen und auch nicht gegen den sinnvollen und gezügelten Gebrauch des Weines. Aber Noah hat „über den Durst getrunken“. Nicht Noah hatte den Wein, sondern der Wein hatte ihn. Kennen Sie das auch? Kennen Sie Leute, die sich dem Ergebnis ihrer Arbeit hingeben? Noah, der erste Winzer, von dem wir wissen, wusste nicht zu wählen, was gut tut, sondern gab sich dem hin, was gut schmeckte: Noah aber, der Ackermann, pflanzte als Erster einen Weinberg. Und da er von dem Wein trank, ward er trunken und lag nackt aufgedeckt im Zelt. 1.Mose 9,20 f. 

Wie gut und fein Noah Wein auch gewesen sein mochte: Alkohol muss man in kleinen Mengen genießen, nicht nüchtern und nicht zu jeder Zeit. Er kann zur großen Falle werden und den Menschen verderben und den Segen Gottes abwenden. Jedenfalls führten die Umstände dazu, dass Noah einen Teil seiner Familie verlor. Unmoral nach Alkohol ist fast üblich. Auch dazu sagt uns die Bibel in Epheser 5,18: Sauft euch nicht voll Wein, woraus ein unordentliches Wesen folgt, sondern lasst euch vom Geist erfüllen. Selbst Jesus machte es einmal zu seinem Predigtthema im Tempel: Hütet euch aber, dass eure Herzen nicht beschwert werden mit Fressen und Saufen und mit täglichen Sorgen und der Jüngste Tag nicht plötzlich über euch komme wie ein Fallstrick; denn er wird über alle kommen, die auf der ganzen Erde wohnen. Dagegen seid allezeit wach und betet, dass ihr stark werdet. Luk.21,34–36.

Um es mit einem Augenzwinkern zu sagen: Es wäre gut gewesen, wenn Noah ein bisschen mehr Wasser in seinem Wein gehabt hätte. Trotzdem darf es uns mit Freude und Glauben erfüllen, dass Gott den Noah sah und der Gnade vor dem HERRN fand. Vers 8b. 

Obwohl die Weingeschichte nicht so gut ausging wie die Schilderung des Hochwassers: Gottes großer Bogen steht über allem. Die achtköpfige Familie des Noah fand Rettung in der Arche. Die Taube fand den Ölzweig als Zeichen des Neubeginns zu einem neuen Leben. Und der Regenbogen sollte allen damals Lebenden und uns Heutigen dazu versichern: Ich will hinfort nicht mehr die Erde verfluchen um der Menschen willen; denn das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf. Und ich will hinfort nicht mehr schlagen alles, was da lebt, wie ich getan habe. Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. 1.Mose/Genesis 8,21f. 

Noah hat dem Herrn nach überstandener Krise und nach Zurückweichen des vielen, vielen Wassers aus Dank dem Herrn einen Altar gebaut. So sollen wir es machen: Das ist ein köstlich Ding, dem HERRN danken und lobsingen deinem Namen, du Höchster. Ps.92,2. Halleluja! Lobet den HERRN! Denn unsern Gott loben, das ist ein köstlich Ding, ihn loben ist lieblich und schön. Ps.147,1. 

Oder, um einen verwegenen Gedanken zu äußern: Hat Gott vielleicht den Altar gesehen und das Opfer gerochen und ins dankbare Herz von Noah gespäht, dass er ihm als Antwort die wunderbare Naturerscheinung des Regenbogens geschenkt hat? Noah hat ihn wahrgenommen, aber sicher nicht alle Farben, so wie auch wir nur sechs Farben sehen können. Tiere, vor allem Vögel, sehen mehr Farben. Und wir lernen schon in der Schule, dass hinter dem Violetten noch das Ultraviolette kommt. 

Aber wir müssen auch nicht alles sehen. Nach dem Ablaufen des Wassers und dem Aufleuchten des verheißungsvollen Farbbogens am Himmel war schnell aller Verlust und jede Todesgefahr vergessen. Noah hätte ohne zu zögern das Wort aus Klagelieder 3,22 unterschrieben: Die Güte des HERRN ist’s, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende. Und auch Psalm 27,13: Ich glaube aber doch, dass ich sehen werde die Güte des HERRN im Lande der Lebendigen. 
Vom Wasser sind wir ausgegangen. Reden wir nun noch vom Gegenteil, von Trockenheit und Dürre. Auch das müssen viele Menschen erleben und erleiden. 

Durch die Versteppung in den Trockengebieten der Erde findet ein rasanter Landschaftswandel statt. Über 40 % der Erde sind Trockengebiete und drohen zur Wüste zu werden. Das ist teils dem Klimawandel zu verdanken, teils von Menschenhand verursacht. In den kommenden Jahren könnten dadurch Millionen von Menschen ihre Heimat verlieren. Andere verlassen bereits jetzt ihre Heimat. Die Flüchtlingstragödie um das Mittelmeer ist dabei nur die „Spitze des Eisbergs“.
Wir sollten nun aber nicht nur an die Wasserknappheit unserer Erde denken, sondern auch an die Dürre in Teilen unserer Gesellschaft und an die Trockenzeiten in unserem persönlichen Leben. So muss es wohl auch bei Jesaja gewesen sein, dass er seinem Volk Israel das Bild von der Güte Gottes vor Augen malte: Ihr werdet mit Freuden Wasser schöpfen aus den Heilsbrunnen. Jes.12,3. Der Prophet überschlägt sich geradezu, wenn er einlädt: Wohlan, alle, die ihr durstig seid, kommt her zum Wasser! Und die ihr kein Geld habt, kommt her, kauft und esst! Kommt her und kauft ohne Geld und umsonst Wein und Milch! Jes.55,1.
Israels Trockenzeiten werden durch Gott in fruchtbare Epochen verwandelt. Unsere persönlichen Durststrecken finden durch das gütige Eingreifen Gottes ein Ende. Aus den trockenen Rissen unseres Gewissens sprießen wieder grüne Halme. Da entsteht Freude. 

Wasserschöpfen war früher die Aufgabe von Frauen und Kindern. Aber getrunken haben sie alle – auch die sonst so wichtigen Männer. Ohne Wasser kann niemand leben: kein Lebewesen, keine Pflanze. 

Die Quelle des lebendigen Wassers läuft immer. Wir verlassen jetzt das Bild des irdischen Wasserschöpfens. Auch unsere Seele dürstet nach frischem Wasser. Der Bibelleser betet mit Psalm 42,2: Wie der Hirsch lechzt nach frischem Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu dir. Nicht immer, denn nicht immer sind wir so sehr durstig. Aber manchmal kann es gar nicht genügend Erfrischung und Abkühlung und Sättigung geben. 

Der Satte versteht den Durstigen nicht. Wer genug von dem lebendigen Wasser getrunken hat, ist nur noch froh und zufrieden, manchmal auch glücklich, manchmal sogar dankbar. Aber Gott schaut nicht nach den Satten und Zufriedenen. Sein lebendiges Wasser aus der himmlischen Quelle sucht den Durstigen. Für den hat Gott etwas bereit. Den will er erquicken. Die göttliche Quelle spendet frisches Wasser. Sie läuft und läuft und hat kein Ende. Das Herz wird neu belebt. Denn das lebendige Wasser ist mehr für das Herz als für den Leib, für die innere Zufriedenheit mehr als für die äußere Behaglichkeit. Wir sollten dies nicht so sehr trennen.

Ich musste einmal im Krankenhaus Wache halten am Bett eines frisch Operierten. Der Arzt verbot ausdrücklich, dem Patienten zu trinken zu geben: „Jede Stunde nur einen Teelöffel kalten Tee!“ Das war ein Kampf mit dem Patienten. Der wollte immer mehr und in kürzeren Intervallen. Schließlich wollte er mit einem Trick zu mehr Flüssigkeit kommen und wollte seinen nassen Waschlappen aussaugen. Ich konnte es gerade noch verhindern. Wie groß muss der Durst gewesen sein. Aber das Wasser hätte ihm den Tod bringen können. 

Viele Menschen trinken aus den „Lachen in dieser Welt“. Sie fragen nicht lang nach dem frischen Wasser, sondern wollen nur kurzerhand ihr Verlangen stillen. Im geistlichen Bereich, also was unseren Glauben angeht, ist es genauso. Wir können unseren Durst nicht überall stillen, jedenfalls nicht, wenn wir ruhig und satt werden und auch noch geistlich gesund bleiben wollen. 

Das gesunde und frische Lebenswasser bekommen wir von Gott. An ihn müssen wir uns wenden. Und jetzt kommt das Schönste: Bei ihm kostet das frische und erfrischende Lebenswasser nichts. Wir können es einfach annehmen. Wir können uns beschenken lassen. Wir können zu einem neuen Leben starten. Wir können Altes hinter uns lassen. Wir dürfen vom lebendigen Wasser so viel trinken, wie wir wollen. Ist das nicht gut?

So ist Rettung: Nach Zorn und Gericht lässt Gott seine Güte überfließen. Jubel und Dank werden mein Herz erfüllen. Bei anderen auch, denn an Gottes nie versiegender Quelle haben alle Platz. Es reicht für alle und ist für alle umsonst, soviel einer will. Aaahh, das tut gut!
+ Volker E. Sailer [Red.286]
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